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S e ch ste r Abschnitt.

AweiteMtheis.
VI . Abschnitt'

Die Gegend von Chemnitz aus bis an den Leipziger Kreis , Al¬

te »bürg , und den neustadtischen Kreis.

IAV.

A ^ och ist ein kleiner Theil des erzgebürgischen Kreises übrig , mit dem ich die
Beschreibung desselben schließen will . Man erinnert sich noch aus den

vorigen Abschnitten der Linie, die über Geyer , Zwönitz , Ldsnitz , Stein,

Plailitz hingieng . Diese macht die südliche Grenze dieses Bezirks aus.

Gegen Westen ist der neustadtische Kreis und das Fürstenthum Alten¬

burg . Eben dieses, und der leipziger Kreis , begrenzt ihn gegen Norden,

so wie gegen Osten die Chemnitzbach , die aus Süden nach Norden gleich

bey der Stadt Chemnitz vorbey geht . Schon an dem äußerlichen Ansehen

dieser Gegend bemerket man sogleich , daß man sich nicht mehr im Erzge¬

birge befindet . Die Mulde , die aus dem Gebürge , wo wir sie vorhin

gelassen hatten , mit ihrem Laufe nach Zwickau , (daher sie hier auch den

Namen der zwickauer Mulde bekommt ) meist gegen Norden , bey den

Städten Glaucha und Waldenburg vorbey gehet , nachdemssie vor jeht ge¬

dachtem Orte sich mehr nordöstlich wendet , nimmt ohnweie Wechselburg

die Chemnitzbach in sich, und machet zwar hier immer noch ein Hauptthal,

aus welchem sich aber die Gebürge an ihren Ufern nur ganz allmählig erhe¬

ben . Wenn sich auch hier und da einige steile und prallende Anhöhen zei¬

gen , so steiget doch das Ganze zusammen zu keiner den vorigen gleichkom¬

menden Höhe an , sondern verbreitet sich vielmehr in ausgedehnte Flächen,

mit denen es sich von der Mulde aus , besonders gegen Nordwesten , in das

ebene Land hinüberziehet . Hingegen , was gegen Osten zwischen der Mulde

und Chemnitzbach , und der bemerkten Scheidungslinie gegen Süden einge¬

schlossen ist , kann man mehr unter die hüglichken , und hier und da mit ein¬

zeln hervorragenden Bergen und abwechselnden Anhöhen besetzten Gegenden

unsers Landes zählen . Nur bey Hohenstein , einer Stadt , so ohngesähr

drey Stunden von Chemnitz gegen Westen liegt , raget noch ein Stück eines
O. q Z steil
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AwciteMheU. sW aufzeigenden SchkesergebürgeS hervor, das sich nordöstlich, hinter Chsm-
VI. Abschnitt, niß vorbey , mit dem zwischen der ChemniHbach und Tzschopau gelegenen

und bereits beschriebenen Theile des Erzgebürges verbindet , auf der nord¬
westlichen Seite aber in die hüglichten Gegenden sanft herabfällt . Ueberall
hat man in diesen Gegenden die schönsten Aussichten in das gegen Süden lie¬
gende Erzgebürge , und recht deutlich siehet man , wo es sich zugleich mit
dem Schiefergebürge , von der schon mehrmalen genannten Scheidungslinie
aus , nach und nach bis zu seiner größten Höhe erhebet , die denn endlich
durch den über alle andere Berge hervorragenden Fichtelberg bey Wiesenthal,
und durch den zweyten höchsten Punkt , den Auersberg bey Eybenstock be¬
grenzt wird.

Die Gesteinart , die in diesen Gegenden in den Ebenen sowohl , als auf
den Anhöhen , Bergen und Hügeln gefunden wird , ist größtentheils das sich
aus dem leipziger Kreise herüber ziehende porphyrartige Gebürge , mit ab¬
wechselnden Thon - und Leimenlagern , rothem eisenschüßigem mürbem Sand¬
steine , und einer Menge Quarz und andern Geschieben . Es verbreitet sich
gegen Osten noch über die Chemnitzbach . Man findet es in der Gegend
von Wiederau , weiter an dem östlichen Ufer gedachten Wassers ; bey Ehern-
nitz ziehet es sich nördlich bis Altchemnitz, harre Klassenbuch, und
weiter gegen Osten über die ganze Gegend bis an die Tsschopau . An sehr
vielen Orten kommt es rein und ohne vielen beygemischten Quarz vor , und
wechselt alödenn mit mächtigen Thonlagcrn ab . Oesters aber ist der Quarz
mit feinem Glimmer vermischt , und hat mehr ein sandartiges Ansehen.
Die Farbe , die bald roth , grün , blau , grau und weiß ist , und den Stein
öfters fleckig und buntfarbig macht , wechselt, allgemein betrachtet , hier eben
so , wie die Harte und die nur erwähnte Vermischung der Bestandtheile ab.
Ist es von feinen Bestandtheilen und mit vielem Thon vermischt , wodurch
es leicht zerreiblich wird und an der Lust zerfallt , so heißt es in dasigcr Ge¬
gend , wiewohl unacht , Meigelstein . Ist es mit vielem Quarze ver¬
mischt , und dabey mehr zusammenhangend und harter , so wird es Sand¬
stein genennet.

LetztereArt ist ein sehr brauchbarer Stein , der sowohl zum Bauen , als zu
anderm ökonomischen Gebrauche , nicht nur in die umliegenden Oerter , son¬
dern auch in mehr entlegene Gegenden , geführet wird . Man findet davon

eine
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eine Menge hier und da angelegter Steinbrüche ; die berühmtesten aber sind IweiteMheik.

vhnstreitig die , so ohnweit Chemnitz gegen Osten , im so genannten Zeisig - Wichüikk,

Walde, an der freyberger Straße bearbeitet werden. Das Gestein liegt

hier in horizontalen Lagern , 5, 6 und mehrere Fuß stark , und ist durch ver¬

schiedene senkrechte Klüfte getrennet . In einigen dieser Brüche arbeitet

man schon in einer Tiefe von 60 bis 80 Fuß . Alles , was ich bey Beschrei¬

bung der rochlitzer Steinbrüche erzählet habe , kommt auch hier vor : wie er

sich denn nur durch den etwas weniger beygemischten Quarz , und eine mehr

hellerothe und öfters weiße Farbe vorn rochlitzer Steine unterscheidet , übri¬

gens aber eben so behandelt wird , auch daraus Wassertröge von 6 und mehr

Ellen Lange , Säulen , Tafeln und andere zum Gebrauch erforderliche

Stücke , gearbeitet werden.

Bey einer so mannichfaltigen Veränderung dieser Steinart , da ihre

Bestandtheile , bald inehr bald weniger rein und gemischt mit einander vor¬

kommen , und der Grad der Härte nach eben diesem Verhältniß verschieden

ist , sind vermuthlich die vielerlei) Arten von Steinmark , Jaspis , ,Cal-

cedon , Carneol und Amethyst entstanden, die so häufig in diesen Gegen¬

den theils als Geschiebe , auf den Wegen und Feldern , theils aber auch in

den Lagern des Steins und in den Steinbrüchen gefunden werden . Das

Steinmark kommt selten vor , hingegen rother , gelber , auch grüner Jas¬

pis desto mehr. Der Calcedon und Carneol liegt in den mehr weichen

und thonartigen Lagern , in Stücken von verschiedener Größe und ganz un¬

bestimmter Gestalt . Die kleinen , von etwan zwey Zoll Länge und Breite

und einem Zoll Dicke , sind meistens keilförmig : die großen aber , die einen

und mehr Fuß lang und breit sind , sind gemeiniglich aus vielen dergleichen

kleinern zusammengesetzt ; die Zwischenräume sind dabey immer noch mit

Thon , Letten und porphyrartigem Gesteine ausgefüllt , wodurch denn dir

ganze Masse eine drüsige , löchriche und unregelmäßige Gestalt bekommt.

Es scheinet , als ob sich der Calcedon bloß in den Höhlungen und kleinern

Spaltungen dieser Thonlager erzeuget hätte : denn ich habe offne Spaltungen

gefunden , wo zu beyden Seiten nur erst kleine Streifchen davon zu sehen

waren , welche die Höhlung noch nicht völlig ausgefüllet hatten . Reiniget man

ein dergleichen Stückchen Calcedon von der es umgebenden thonichten Stein-

art , wobey denn immer die scharfen keilförmigen Kanten abgebrochen wer¬

den: so erhalt eö vollkommen das Ansehen einer Gangart von Calcedon,
mit
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ZwerteMheil. mit ihren Ablösungen oder Saalbändern . Von vielen ist daher geglaubt
VI. Abschnitt, morden , als ob dieser Stein auf wörtlichen streichenden Gangen gefunden

würde , zumal da die meisten unter vorgemeldeter Gestalt gezeiget und aufbe¬
halten werden , man auch ihre wahre Lage und Gestalt nirgends anders als
an den Orten ihrer Entstehung sehen kann . Eben so findet man den Car-
neol , der zum Theil eine vortreffliche hochrothe Farbe hat.

Aus der Vermischung beyder Steinarten entstehet denn die dritte , von
eben dieser Gestalt , die gemeiniglich alödenn chemmtzer Achat genennet
wird . Das Ganze ist entweder milchfarbner halb durchsichtiger Calcedon,
mit abwechselnden Carneol - und Onyxstreifen angefüllet , und zwar derge¬
stalt , daß diese Streifen auf beyden Seiten parallel laufen , bis an die Able¬
sungen , die gemeiniglich aus Carneol oder Jaspis bestehen , und sowohl in
Betrachtung ihrer Farbe und Lage, als auch in Ansehung ihrer Breite,
ziemlich mit einander übereinkommen , und in der Mitten reinen Calcedon
lasten . Bisweilen aber bestehen die Ablösungen umgekehret aus Calcedon-
streifen , und haben den Carneol in ihrer Mitte . Alle diese Arten nehmen
eine vortreffliche Politur an , und werden nicht nur in der Gegend um CheM-
nitz, sondern auch zu Altendorf, Rotlof, Hohenstein, Rußdorf, Til¬
gen oder St . Egldl'en, Lichtenstem, und an noch mehrern Orten, auf
vorher erzählte Art gefunden.

Den Vorzug vor allen aber verdienet ohnstreitig der so genannte roch-
litzer Achat, der aber eigentlich zu Wiederau, drey Stunden von Chem-
nih gegen Norden , gefunden wird . Die Gruben liegen ohngefähr 6o Pach¬
ter von der Dorfbach an der chemmtzer Straße , wo man in den Jahren
von 1717 bis 1721 darinnen gearbeitet , und unter andern einen Schacht von

Lachter in eben dem thon - und porphyrartigen Gesteine zu diesem Behuf
abgesunken hat . Er soll in eben so unförmlichen , aber großen Stücken dar¬
innen gelegen haben , die , wie sich aus den noch sich hier und da in Cabinet-
ken aufbehaltenen Stücken erkennen laßt , an Schönheit und Mischung der
Farben , und an Politur , den vorhergedachten auf alle Art übertreffen , folg¬
lich mit allem Rechte unter die schönsten Steine dieser Art gezählet werden
können , und nunmehro um so vielmehr eine Seltenheit ausmachen , da seit
dieser Zeit nicht wieder daselbst ist gearbeitet worden , daß kaum noch die Stel¬
len , wo man ihn gewonnen hat , kenntlich geblieben sind.

Achat-



297

Achütkugelri, deren ich bey Mutschen gedacht habe, finden sich auch AwelteMheil.
hier zerstreut in den Thonlagern . Eine besondere Art , die ich häufig in ei- Vl - Abschnitt,
nem solchen Lager bey Hohenstem gefunden habe , machet sich einer eigenen
Beschreibung dadurch würdig , daß , weil sonst die meisten hohl und mit
Quarzkrystallen ausgesetzt oder mit Achat ganz ausgefüllet sind , diese mit
Calcedon durchzogen sind , der , wenn man eine solche Kugel von den sie

umgebenden Thon - und O.uarzkörnern säubert , immer unter einer beynahe
regelmäßigen Gestalt darinnen gefunden wird , die ich mit nichts anderem ver¬

gleichen kann , als mit fünf hohlen , drey bis fünf seitigen Pyramiden , ohne
Grundflächen , die man mit ihren Spitzen zusammen gesetzet hat.

In den weichen so genannten Mergellagern , auch zerstreut auf den Fel¬

dern , wird viel versteinertes Holz gefunden . Das im Jahr 1752, bey

dem eine Stunde von Chemniß gelegenen Dorfe Hilbersdorf , ausgegra-
bene untere Stück von einem Baume , das in seinem Lager 2 Ellen 15 Zoll
Höhe , und im Durchmesser 2 Ellen 9 Zoll Stärke gehabt hat , und mit sei¬
nen dabey liegenden Aesten und Wurzeln durchaus versteinert gewesen ist , hak
die chemnitzer Gegend vorzüglich bey den Liebhabern der Versteinerungen be¬
kannt gemacht . Eine andere Art von schönem versteinertem Holze , und ih¬
ren verschiedenen Abänderungen , hat uns der verstorbene Licentlat Schulze
in seinen Schriften hinterlassen : und die schönsten Stücke davon , mit dem
vorhin erwähnten Baumstamms , werden in der dresdner churfürstlichenNatu-
raliensammlung aufbewahret.

Ehe ich die Beschreibung dieser Gegend weiter fortsetze/ kehre ich zu

dem in der Gegend bey Hohenstem steil aufsteigenden Schiefergebürge zu¬
rück , dessen Lage ich vorher schon allgemein bestimmet habe . Es hak sich
durch Bergbau , der im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert daselbst
im Umtrieb gewesen ist, und wovon man noch die Ueberreste findet , in beson-

derm Andenken erhalten . Der Schiefer ist dünnblättrig , thonarkig , mit
wenig Quarz gemischt , liegt meist in horizontalen Lagen , an niedern Orten

siehet man die vorhin beschriebenen angesetzten Thonlager . Am Fuße so¬
wohl als auf der Höhe des Gebürges , liegen viele verbrochene Halden und
kenntliche Pingenzüge , nach dem Streichen stehender Gänge , die unter den

Rr Namen
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Zwe-tcMch -il . Namen St . kampertus , Anna und Römerzug in dösiger Gegend be-
VI. Mschuitt. kannt sind, und wo man, nach den noch vorhandenen Nachrichten, beson¬

ders in der Grube St . LampertuS , einen ergiebigen Bergbau geführet hat.
Denn es zeigen die Rechnungen , daß vom Jahre 1584 bis mit 1590 an Aus¬
beuten Z2Z92 Flgr . gegeben worden sind. Die Erze sollen in Kupfererzen
und Arsenikalkiesen bestanden haben , wovon man auch noch Spuren beym
Durchsuchen der alten Halden findet . Das Vorzügliche aber hierbei) ist, daß
diese Erze zugleich einen beträchtlichen Goldgehalt gegeben haben sollen.
Man will einmal aus 250 Mark Silber 2; Mark Gold erhalten haben : doch
ist das Original, woraus diese Nachricht genommen worden ist, nicht mehr
vorhanden , und ich stehe also keineöweges für die Gewißheit derselben.
Der Bergbau ist nachher wieder in Verfall gerathen : und obschon in neuern
Zeiten wieder Versuche auf diesem Gebäude sind gemachet worden , so ist es
doch zu keinem anhaltenden Baue wieder gekommen , so , daß bis jetzt
noch alles in seinen Ruinen liegt . Dem ohngeachtet finde ich doch , daß
man im Jahre 1716 , als man vielleicht mit der Wiederaufnahme des dasi-
gen Bergbaues beschäftiget gewesen ist , einen Versuch mit Z4^ Centner Erz
von St . Lampertus in den freyberger Schmelzhütten gemachet , und aus sel¬
bigen 9 Loth drey Quentchen Silber und 1 Quentchen zz Pfgew . Gold erhalten
hat , wodurch sich denn der Goldgehalt in diesen Erzen würklich vergewis¬
sert . Seit einigen Jahren wird durch einen neu angefangenen Stelln,
Wille Gottes genannt, das Gebürge wieder von neuem aufgeschlossen.
Man ist damit bereits etwas über 200 Lachter , in paralleler Richtung mit
den alten Gebäuden , oder dem St . Lampertnsstolltt , und in einiger Ent¬
fernung davon , in das Gebürge gegen Norden hineingegangen . Arsenikal-
kiese , Spuren von Kupfererzen , sind auch schon dann und wann damit ge¬
wonnen worden , die mit denen , so man in den Halden der alten Gebäude
noch findet , vollkommene Ähnlichkeit haben : doch fehlen bis jetzt noch die
Punkte , die zur Verrichtung eines ergiebigen Erzbaues Veranlassung geben
sollen , und sind vielleicht noch weitem Versuchen aufgehoben.

Es findet sich außerdem noch bey dem hohensteinischen khonartigen Schie¬
fer eine Menge Serpentinstein , der ein ganzes zusammenhangendes Stück
Gebürge auszumachen scheinet : denn man findet ihn nicht nur in Hohenstein

selbst , sondern auch der gegen Nordwest gelegene Eisenberg , die Berge
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und Anhöhen bey Rer 'chenbach , Falken , kangenberg und Rußdorf , ZweiteMheil.

bestehen an verschiedenen Orten aus Serpentinstein , der sich auch noch weiter Vl . Abschirikt.

gegen Nordost , bis über die Dörfer Ober - und Niederlimbach , hinaus¬

ziehet . Ich fand , daß verschiedene Stölln , hier und da an den Gehangen,

in selbigem getrieben waren , bey LlMbach hingegen findet man Steinbrüche

zu Gewinnung des Serpentinsteins.

Der Serpentlnstem dieser Gegend ist härter als der Zöblitzer , er

nimmt eins schönere Politur an , laßt sich in großem Stücken gewinnen,

auch sind die Farben lebhafter und angenehmer als bey jenem , ohngeachtet

sie nicht so verschieden abwechseln . Zuweilen findet man Klüfte darinnen,

mit derbem Eisenglanze ( kckincra kerri atm lsu rewsclioria . C . M . §. 212. )

ausgefüllet . Vielleicht hat dieser die vorhergedachte Untersuchung des Ge«

bürges mit Stölln veranlasset , da man ohnfehlbar vermuthet hat , Erz¬

gänge darinnen zu finden ; ganz gewiß ist man aber durch die Feste des

Gesteins , und weil der Eisenglanz nur hier und da in kleinen und nicht

fortsetzenden Klüften darinnen liegt , gezwungen worden , hiervon wiederum

abzulassen.

Kalkstein wird eben auch in diesen Gegenden gefunden, wovon un¬

ter andern die bey Rabenstein , ohnweit Chemnitz , angelegten Brüche,

die vorzüglichsten sind.

I .VI.

Zwischen dem vorhin beschriebenen porphyrartkgen Gebürge , und unter

den Thonlagern dieser Gegenden , kommt noch hier und da Lettenschieser

zum Vorschein , in welchem man an einigen Orten Spuren von Steinkoh¬

len entdecket hat. Die merkwürdigsten sind ohnstreitig die, so ehedem bey

dem Dorf Harthau , eine Stunde von Chemnitz gegen Süden , gefunden

worden find. Die Grube ist unter dem Namen Herzog August bekannt

gewesen. Die Kohlen sollen in einem 8 bis 9 Lachker tiefen Schachte , in

blauem Lettenschiefer in einzelnen Stücken , oder als kleine Nester , innen ge¬

legen haben , und bald mehr bald weniger mit Kupfergrün und Fahlerz ver¬

mischt gewesen seyn , woher sie denn in kleinen Versuchen 7 bis n Loth Sil¬

ber , und z6 bis 66 Pfund Kupfer gehalten haben sollen. Die häufig zu-

Rr 2 dringen-
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AweiteMheil. dringenden Wasser , und der geringe dabey zu erwartende Vortheil , haben
Vl . Abschnitt, diese Versuche weiter zu verfolgen nicht gestatten wollen . Vielleicht sind

auch diese und andere dergleichen Spuren von Steinkohlen in dasiger Ge¬
gend nichts anders , als schwache Fortsätze der bey Zwickau liegenden , und,
der Vermuthung nach , schon seit zoo Jahren gangbaren Steinkohlenflötze,
die ich nunmehro genauer beschreiben werde.

Es liegen selbige eine Stunde von Zwickau gegen Südosten , in der
Gegend der Dörfer Planitz , Bockwa , Oberhohndorf und Reinsdorf,
zu beyden Seiten der Mulde , in der Richtung aus Südwest nach Nord¬
osten ; ein Strich , der etwas über eine Stunde in der Länge ausmachet.
Gegen Süden siehet man in dem so genannten bockwaer Pfarrwalde ver¬
schiedene Stellen , wo sie am Tage hervorkommen . Sie fallen gegen Nord¬
west , mit einem Winkel von etlichen und zwanzig Graden : und man vermu¬
thet , daß sich diese Lager bis unter die Stadt Zwickau ziehen . Eine ge-
nauere Bestimmung ihrer Grenzen und der Ausdehnung im Gebürge ist hier¬
hin unmöglich , da der Bau von verschiedenen Grundbesitzern , auf ihrem zu¬
ständigen Grund und Boden , nach einer ähnlichen Verfassung , wie bey den
dresdner Steinkohlengruben geführet wird , also keinesweges zusammenhän¬
gend ist , und man folglich nicht weiß , ob man überall auf einem und eben
demselben Flöhe bauet , auch verschiedene Ursachen , wovon ich in der Folge
reden werde , einen allgemeinen Zusammenhang , und eine durchgängige Ver¬
einigung aller angelegten und geführten Baue unmöglich machen . Ueber-
dieß sind auch dergleichen Flöhe nie als regelmäßige schiefliegende Ebenen
zu betrachten , da , bey ihrer Entstehung , die Erhöhungen und Vertiefun¬
gen des unter ihnen liegenden Gebürges ganz gewiß Veränderungen , so¬
wohl in ihrer Flächenausdehnung , als auch in dem verschiedenen Fallen der¬
selben , haben hervorbringen müssen.

Eben so sind die verschiedenen Lagen oder Schichten , so von der Ober¬
stäche des Gebürges auf den Kohlenstötzen liegen , und auch unter diesen mit
den darauf folgenden abwechseln , nicht durchgängig von gleicher Beschaffen¬
heit ,' noch von gleicher Stärke . Es ist dieses der gewöhnliche Fall bey Flötz-
gebürgen , da sich eines theils die Lagen vermuthlich nickt überall gleich stark
ausgesetzt haben , theils auch durch nachher erfolgte Zufälle hier und da von
den obern Lagern wieder Theile sind aufgerissen und fortgeschwemmet wor¬

den.
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den . Die gewöhnlichsten , so in der Gegend um Planiß gefunden werden , ZweiteMhell.

und auf welche i6 bis 24 und mehrere Fuß aufgesetzte Dammerde folgen , VI . Abschnitt.

sind l) ein grau und rökhlicheS Thon - und Lettenlager , 7 und mehrere Fuß

stark . 2 ) Ein Sandlager , so oben aus so genanntem Triebsands , unten

hingegen aus grobem Theilen und großen Quarzgeschieben bestehet , und 10

bis i ; Fuß stark ist. z) Weißer feiner Sandstein , der hier Krems genennet

wird , worinnen nicht nur verschiedene , bey Steinkohlenstötzen gewöhnliche

Abdrücke auö dem Thier - und Pflanzenreiche angetroffen werden , sondern in

welchen auch die schon mehrmalen gedachten Calcedon - oder Achatkugeln , von

2 bis io Zoll im Durchmesser , liegen . Die dasigen Kohlenarbeiter nennen

sie auch , wegen des zuweilen daran befindlichen Schwefelkieses , Kieskugeln.

4 ) Ein feines graues Thon - oder Lettenlager , das gemeiniglich 2 bis 4 Fuß

stark ist , doch aber nickst überall unter dem Sandsteine folget , worinnen wie¬

derum eine Menge dergleichen Abdrücke , als im vorigen , gefunden werden.

5) Grauer Schiefer , so nach und nach schwarz und steinkohlenartig wird , im

Feuer brennet , aber keine Asche sondern Schlacke zurücke laßt . Dieser ver¬

mischt sich denn gemeiniglich mit dem darauf folgenden 6) Steinkohlenflötze,

so 6 bisweilen 8 auch Fuß mächtig ist. Unter diesen hat man wieder 7)

ein Lager thonartigen Gesteins , grauer undj weißer Farbe ; 8) weißen sehr

sandigen Letten , der viel Wasser mit sich führet , das da , wo es stehen

bleibt , einen röthlichen Bodensatz zurücke laßt , der von den Kohlenarbeiter»

Muth genennet wird . 9 ) Schiefer , wie ich ihn bey Nr . 5 beschrieben,

und endlich 10) das zweyte 6 bis 8 Fuß starke Kohlenstoß , worunter ein fe¬

stes thonartiges Gestein die Sohle machet , das man nicht weiter durchsuchet

hat . Aus der Aehnlichkeit der auf einander folgenden Lager ist zu vermu¬

then , daß man vielleicht ein drittes ersinken würde.

Man hat außerdem bey Durchsinkung dieser Lager eine Regel angenom¬

men , daß selbige ein gleiches Fallen mit dem bekannten Fallen der Steinkoh-

lenstötze haben müssen , wenn man bey Abfinkung neuer Schachte zu Kohlen

Hoffnung haben will ; und daß hingegen alle Arbeit vergeblich angewendet

würde , wenn diese Lager nach der entgegengesetzten südöstlichen Seite einfielen.

Auch wird es hierdurch begreiflich , daß , bey einerley Fallen der Lager mit den

Steinkohlenstötzen , verschiedene derselben , da wo letztere am Tage liegen,

zugleich mit vorkommen , und folglich die vorhin bey Nr . z und 4 gedachten

Calcedonkugeln , und Abdrücke auö dem Thier - und Pflanzenreiche , überall
Rr z in
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ZweiteAbtherl. in dieser Gegend zerstreut liegen. Die Lager werden zugleich mit den Kohlen-
vi . Abschnitt, stötzen, so wie in der dresdner Gegend , durch Gange nach verschiedenen Rieh.

tungen durchschnitten , wodurch sich denn eben die Falle in Ansehung ihrer
Verrückung und Veränderung im Fallen , und was ich daselbst schon aus¬
führlich beschrieben habe , ereignen . Die Schächte , womit man in der
planitzer Gegend diese Lager bis in die Kohlenstoße durchsunken hak, sind nach
dem Verhältniß der auf der Oberfläche höher und tiefer gelegenen Punkte , und
nachdem man sie entweder näher nach dem Ausstreichen , oder mehr nach dem
Fallen der Kohlenstoße abgesunken hak , 120 bis 140 Fuß tief . Und ob man
wohl an verschiedenen Orten und in geringer Tiefe noch andre schmale Schich¬
ten von Steinkohlen gefunden hat , welche die Kohlengräber , weil sie auch
hier und da am Tage zu sehen sind , Tageflöße nennen , und nur etwan 4
bis 6 Zoll Stärke haben ; so sind diese doch für keine besondern , und dem
vorherigen gleichzuschäßende Lager zu halten . Sie werden auch , da sie nur
schlechte und schiefrige Steinkohlen führen , nicht geachtet.

Viele derselben werden in dem vorgedachten Sandsteine gesunden , der
an vielen Orten die Ufer der Mulde ausmachet . Man hat in diesem Sand¬
steine verschiedene Steinbrüche angelegt , die für dasige Gegend , besonders
auch zu Gestellsteinen in hohen Oefen , häufig genußet werden . Nur hütet
man sich, mit Schächten durch dieses Sandsteinlager in die darunter liegen¬
den Steinkohlenflöße zu gehen , ohngeachtet man hier nicht so tief würde ab¬
sinken dürfen , weil man aus der Erfahrung weiß , daß es die Muldenwasser
durchdrungen , und den Bau auf den Kohlen verhindert haben.

Das Zubringen des Wassers macht ohnedem bey Fortsetzung des Baues
ein beschwerliches und nachteiliges Hinderniß , besonders aber in dem zwey¬
ten Kohlenstoße . Man hat , um diesem so viel als möglich abzuhelfen , schon
in ältern Zeiten , vom Ufer der Mulde weg , einen Stolln mit südwestlicher
Richtung , nach den Kohlenstößen getrieben , der in den böcktvaer Grübelt,,
worein er zuerst gekommen ist , 60 bis roo Fuß Gebürge , in der planitzer
Gegend aber 150 und mehrere Fuß über sich hat . Da er aber in gleicher
Richtung mit der Lage der Kohlenstöße getrieben worden ist, so sind selbige da¬
mit nicht durchschnitten , wohl aber die Lettengänge , so die Kohlenstoße
durchschneiden , damit überfahren , und hierdurch das Wasser von den Koh-
lenflößen auf dem Stolln , so weit er nämlich das Gebürge ausschließt , ab¬
geleitet worden.

Das
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Das Feuer ist eine zweyte Ursache , warum der Bau , besonders in den ImelteMhelk.

planitzer Steinkohlenflötzen , an vielen Orten gehindert , an einigen Orten VI- Abschnitt,

auch ganz unmöglich gemacht wird . Zwey gefährliche Brände haben sich

hier geäußert , von welchen der erste , dessen auch schon Agrikola und Albl-

Nlls gedenken , gegen den bockwaer Communwald , an der östlichen Seite

in den planitzer Kohlenschächten im fünfzehnten Jahrhunderte entstanden seyn

soll. Der zweyte , welcher besonders das zweyte Kohlenflötz betroffen hat,

soll im Jahre 1641 als die vereinigte kaiserliche und chursachsische Armee,

unter dem kaiserlichen General Borry , Zwickan belagerte , entstanden seyn,

da man vorschlich Feuer in die Kohlenfchächke geworfen habe " ) . Dieser

Brand dauert , aller angestellten Rettung ohngeachtet , bis in jetzige Zeiten,

besonders soll er im Jahre 1670 so heftig gewesen seyn, daß sogar Rauch und

Flammen aus der Erde gefahren wären , zu deren Dämpfung die Wasser in

die Schachte geschlagen , und solche dadurch ersaufet werden müssen . Auch

sollen hierbey auf dem Schachte , der Feuerbaum genannt , die Kohlen

gänzlich ausgebrannt seyn. Beyde angeführte Ursachen , glaube ich , werden

hinreichend seyn , die anfänglich gedachte allgemeine Verbindung , und den

Zusammenhang des Grubenbaues zu verhindern , wodurch uns außerdem

mehr von der Lage und Ausdehnung dieser Kohlenflötze bekannt seyn würde.

Nun können auch noch politische Ursachen der Nachkam eintreten , die öfters

von größerer Würkung , als selbst die Würkungen der Natur , zu seyn pflegen.

Die jenseits der Mulde sortstreichenden , und noch zu denen bey Vockwa,

Oberhohndorf und Reinsdorf gehörigen Kohlenflötze haben , sowohl in Be¬

tracht ihrer selbst , als der sie bedeckenden Lager , eine , im Ganzen genom¬

men , allgemeine natürliche Beschaffenheit , dahero ich ihrer nicht weiter

ausführlich gedenke. Man hat sie wegen der häufig eindringenden Wasser

ebenfalls mit einem Stolln lösen müssen , der größtentheilö in der Richtung

nach Osten und Nordosten 1252 Lachter getrieben ist , und unter der größten

dasigen Höhe 82 Fuß Gebürge über sich hat , auf welchen die Kohlenschächte

aber 24 bis etliche 42 Fuß niedergehen , nachdem sie in höher oder tiefer ge¬

legenen Orten dasiger Gegend abgesunken sind.

Die

») C. F. Kochs Merlaßkge Nachrichten von dem urtterirr-ischen,§e«er der Steinkohlen-
berge zu PlMtz. Leipzig und Kirickau»768. 4t».
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MiteSll ' theil. Die Steinkohlen , die von den bisher beschriebenen Kohlenstoßen gewon-
VI. Abschnitt, nen werden , sind, allgemein betrachtet , von mehrerer Güte , als die in der

dresdner Gegend : doch machet man um Zwickau selbst mancherley , nicht
unerheblichen Unterschied darunter , nach welchem man ihnen auch verschiedene
Namen giebt : als Rasen - und Tauberkohl , sind Ueberreste der ausge¬
brannten Kohlenstoße , nur daß erstere Sorte am Tage , von den im Bockwaer
Gemeinwald ausgehenden und ausgebrannten Flößen , gewonnen wird , und
letztere nur in alten ausgebrannten Kohlenschächten und Bauen anstehen.
Sie sind zu weiter nichts zu gebrauchen , als daß sich ihrer die zöblitzer Ser«
pentinsteindrechsler , nebst einer damit vermengten und zurückgebliebenen
weißen und rothen Thonerde , unter dem Namen des Polirsteinö , zum Aus¬
putzen ihrer Arbeit zu bedienen pflegen . Pechkohl werden ihre guten Koh¬
len genennet , doch auch hier machen sie noch einen Unterschied , und nennen
die beste Art derselben Lehekohl , von einer gewissen , von Bockwa nach
Oberhohndorf ansteigenden Gegend , die § ehe genannt , wo sie am meisten
vorzukommen pflegen . Man will sie in der Güte den englischen gleichschäz.
zen. Gemeiniglich liegen sie in der Mitte eines Kohlenstoßes , und haben
die so genannten Scheerenkohlen über sich, das ist , Kohlen , die nicht
rein , sondern mit Thon und Schiefer mehr und weniger vermischt sind , die
bey ihrem Gebrauch vorher abgesondert werden müssen . Unten aber beste¬
het der Kohlenstoß aus den zähen Kohlen , die ebenfalls sehr nutzbare Koh¬
len , besonders bey Feuerarbeitern vor dem Geblase , abgeben , nur wegen ih¬
rer Harke schwerer zu gewinnen sind. Schirbelkohlen nennen sie die Koh¬
len , so in breiten nicht dicken Tafeln zu brechen pflegen . Schl 'chtenkohlm
ist eine schlechte und unreine Art Kohlen , und unter der Benennung falscher
Kohl , verstehen sie den bey Nr . 5 gedachten schwarzen Schiefer , der sich
mit dem Steinkohlenstötze vermengt , und eine Ähnlichkeit mit den Kohlen
selbst hat ; den aber beym Verkauf unter ihre guten Kohlen zu mischen , bey
harter Strafe in den Steinkohlenordnungen untersagt ist.

Hiermit glaube ich denn das wichtigste , was zu einer allgemeinen
Kenntniß der zwickauer Steinkohlenlager gehöret , gesagt zu haben . Der
Zeit , und vielleicht einem glücklichen Ohngefahr , muß man es überlassen , ob
nicht mehrere dergleichen in der weiter gegen Nordwest über Zwickau gele¬
genen Gegend entdecket werden möchten . Die thonartigm Lager finden sich
hier noch überall von ähnlicher Beschaffenheit mit den vorherbeschriebenen:

da
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da sich aber die Gegend zugleich mehr dem ebenen Lande nähert , und nach IwelteMbell.

dem Aeußerlichen zu muthmassen , die Lager hier von mehrerer Starke ausge - Vll .Abschnitt,

tragen sind , über dieses in der Ebene noch weniger Gelegenheit ist , diese

Lager mit Skölln zu untersuchen , und den Schachten die zufließenden Wafser

abzuführen : so dürften hier vielleicht mehrere Umstände eintreten , die der¬

gleichen Versuche , wo nicht ganz unmöglich , doch gewiß sehr schwer ma¬
chen würden.

Siebenter Abschnitt.
Voigtländischer Kleis.

Î Vll.

bgleich diese zweyte Abtheilung , in Verglekchung der ersten sowohl , als

der aus sie folgenden , bereits sehr lang gerathen ist , so kann ich sie hier

doch nicht schließen , sondern muß die Beschreibung des Voigtländischm
Kreises mit dazu nehmen , in Betracht , daß dieser , an dem nordöstlichen

Theile , nicht nur mit dem vorhinbeschriebenen erzgebürgischen Kreise zusam¬

menhängt , sondern es ziehet sich auch noch ein Theil des hohen Erzgebürges

in selbigen hinüber . Er wird , wie bekannt , gegen Osten von Böhmen,

gegen Süden von dem Fürstenthume Culmbach Bayremh , gegen We¬
sten und Norden aber von den Herrschaften der Grafen Reust einge¬
schlossen. Ich werde ihn auf einmal , als ein zusammenhängendes Ganzes,

beschreiben können , da theils das äußere Ansehen desselben , theils auch die

natürliche Beschaffenheit der dasigen Gebürge , ohngeachtet der Größe ihrer

Verbreitung , weniger von einander abweichen , als kleinere einzelne Theile

des vorherbeschriebenen erzgebürgischen Kreises , und ich unnütze Wiederhoh-

lungen auf alle Art zu vermeiden suche. Inzwischen fehlet es doch auch

nicht an Gegenständen , die der eigenen Untersuchung und Aufmerksamkeit

des Naturkündigers würdig sind.

Der Granit ziehet sich aus dem erzgebürgischen Kreise , und den daselbst

genannten Orten , in den voigtländischen Kreis , und man findet das Ge-
Ss bürge
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